
Als ich vor einigen Monaten gefragt wurde, 
ob ich mir vorstellen könnte, die Stelle im 
INTERSOL-Büro anzunehmen, war meine 
erste Reaktion eine Gänsehaut! Sicher 
nicht aus dem Grund, weil mir der Gedanke 
vielleicht „gruselig“ vorkam. Die Compañeras 
und Compañeros von INTERSOL kannte 
ich schon seit vielen Jahren – die sind 
nicht so furchteinflößend! Ein Prickeln von 
den Zehen bis in die Haarspitzen überfällt 
mich meistens dann, wenn sich unerwartet 
etwas Unbekanntes vor mir aufbaut und 
eine Antwort verlangt. Ich hatte zu diesem 
Zeitpunkt einen Job, in dem ich mich 
wohl fühlte, mit netten Kollegen, relativ 
abgesicherten Arbeitsverhältnissen und 18 
Dienstjahren auf dem Konto. Vielleicht war 
es ja gerade die Erkenntnis, wie schwer 
es mir fallen würde, das alles aufzugeben, 
welche mir den Schrecken einjagte: wie 
abhängig war ich mit 45 von einem gewissen 
Sicherheitsdenken? Als Sportlerin ist mir 
Beweglichkeit sehr wichtig. Wie sieht es 
bei mir aber mit der „Beweglichkeit“ im 
Denken, mit der Offenheit für Neues aus? 
Zukunftssorge versus Vertrauen? Und 
plötzlich war der Wunsch da, noch einmal 
Veränderung zu wagen, nicht zuletzt auch 
deshalb, um dazuzulernen. Der Rest ist 
seit März d. J. für mich berufliche Realität.

Eigentlich mag ich es nicht, hier über MICH 
zu schreiben und mein eigenes Beispiel 
auf die erste Seite zu heften! Es ist nicht 
außergewöhnlicher als die Beispiele vieler 
Anderer. Was die Solidarität anbelangt, hat 
diese sicherlich die Entscheidung über meinen 
beruflichen Weg beeinflusst. Und hier kann 
ich gleich eine der „Nebenwirkungen“ von 
Solidarität anführen: sie bewirkt Veränderung 
bei einem selbst! Rückblickend auf viele 
Jahre ehrenamtliche Tätigkeit in der Eine 
Welt Gruppe Thalgau weiß ich heute, dass 
der Blick über den Tellerrand und damit die 
Auseinandersetzung mit Solidaritätsthemen  
bereichert und verändert. Es war daher 
nicht völlig „abwegig“ ehrenamtliches 
Engagement zum Beruf zu machen.

Solidarität als Grundhaltung
Solidarität ist aber eine Haltung, die sich 
nicht nur in der Berufswahl manifestiert. 
Laut Lexikon bezeichnet Solidarität die 
Verbundenheit mit den Ideen und Aktivitäten 
von Gleichgesinnten und den Einsatz für 
gemeinsame Werte. Das „gemeinsam-
für-eine-Sache-Eintreten“ ist sicherlich ein 
wesentliches Merkmal von uns Menschen. 
Daran ändert auch die Tatsache nichts, 
dass immer wieder jene „Jeder-für-Sich“ 
Mentalität beharrlich aufleuchtet. Solidarität 
ist in der Tat ein positiv besetzter und gerne 
in den Mund genommener Begriff. Für 
mich geht die Bedeutung von Solidarität 
jedoch über das „Zusammenhelfen“ hinaus: 
da stellt sich jemand, mit seiner Kraft  an 
die Seite des Benachteiligten und tritt für 
ihn ein, solide im Sinn von Halt gebend.

Solidarität sieht das Ganze, da wird nicht 
nach Herkunft, Rasse, Kultur etc. gefragt. 
Beweggrund ist die Erkenntnis, dass 
Menschen unter unrechten Strukturen leiden! 
In einer Welt der politischen, wirtschaftlichen 
und klimatischen Zusammenhänge haben 
auch die Handlungs- und Lebensweisen 
der Menschen globalen Charakter. Anders 
gesagt: was ich tue hat letztlich Auswirkungen 
auf das Ganze.

Die Kenntnis des Anderen
Diese Solidarität fordert wirklich heraus, egal 
in welchem Beruf man steht. Denn zuerst 
begegnen wir jenen, die unserer Solidarität 
bedürfen, immer als Menschen, mit gleichen 
Rechten. Danach erst als ÄrztInnen, 
WissenschaftlerInnen, LehrerInnen, Verkäu-
ferInnen etc. Solidarität ist eine Haltung, 
die zum Tätigwerden herausfordert. Sie 
verlangt kein Gegengeschäft und vertraut 
auf die Kraft der menschlichen Würde. Und 
noch eine wichtige Wechselwirkung schafft 
Solidarität: die Kenntnis des Anderen. 
Im Zeitalter der Globalisierung steht die 
Weltgemeinschaft vor der Herausforderung, 
der Lösung dringendster Probleme, Priorität 
einzuräumen. Das geht nur gemeinsam. 
Angst(mache) vor dem „Fremden“ 
ist hier ebenso fehl am Platz wie 
Gleichgültigkeit angesichts des Leids und 
der Zustände in vielen Teilen der Welt. 
Ermutigend sind viele Beispiele gelungener 
„Nord-Süd“-Kooperationen zwischen ein-
zelnen Betroffenen, Gruppeninitiativen, 
Organisationen und Unternehmen. 
Profitieren werden alle davon!
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Am 20. August dieses Jahres betrauerten 
wir den World Overshoot Day, jenen Tag an 
dem die Menschheit die ganzen natürlichen 
Ressourcen, die ihr für ein Jahr zur 
Verfügung stehen würden, aufgebraucht hat. 
Noch trauriger ist, dass dieser Tag fast jedes 
Jahr früher stattfindet. Wie kann es auch 
anders sein in einem Weltwirtschaftssystem, 
das auf exponentiellem Wachstum beruht? 
Klimaforscherin Helga Kromp-Kolb hat bei 
den St. Johanner Friedenstagen 2012 darauf 
hingewiesen: Alles wächst exponentiell, 
die Wirtschaft, der Energieverbrauch, 
McDonalds-Restaurants, die Vernichtung 
der Biodiversität … Die enormen sozialen 
Kosten der Finanz- und Wirtschaftskrise in 
Form von Massenarbeitslosigkeit, manifester 
Armut und De-Industrialisierung in vielen 
europäischen und außereuropäischen 
Ländern haben das Faktum, dass ein Teil 
der Menschheit weit mehr Ressourcen 
verbraucht, als ihm bei gerechter Verteilung 
zustehen würde, von der Bildfläche verdrängt. 
Beständiges Wirtschaftswachstum wird im 
politischen Diskurs wieder unwidersprochen 
als wichtigster Teil der Lösung vieler 
politischer Probleme, insbesondere 
der Arbeitslosigkeit, positioniert.

Green Economy – mehr vom 
Gleichen?

Um nicht den Anschein zu erwecken, die 
vielen dramatischen und empirisch gut 
abgesicherten Ergebnisse zu Klimawandel, 
Umweltzerstörung und der vertieften 
Kluft zwischen Arm und Reich völlig zu 
ignorieren, taugt das neue Leitbild der 
Green Economy perfekt. Die Wirtschaft der 
Zukunft soll auf ökologischer Nachhaltigkeit, 
sozialer Inklusion UND wirtschaftlicher 
Profitabilität aufbauen. Man darf aus vielen 
Gründen skeptisch sein. Einer davon ist 
der wirtschaftswissenschaftlich fundierte 
Rebound-Effekt: je effizienter wir Ressourcen 
durch neue Techniken, Innovationen etc. 
nutzen, desto mehr verbrauchen wir von 
ihnen! Das betrifft so unterschiedliche Dinge 
wie Strom, Haushaltsgeräte, Zeit und Geld.
Die Endlichkeit der Ressourcen und die 
spürbar werdenden Verwundbarkeit, der wir 
gegenüberstehen, lassen solche Versionen 
der systemimmanenten Symptombehandlung 
nicht mehr erstrebenswert erscheinen. 
Freilich: große Transitionen sind schwer 
einzuleiten und müssen sich gegen die 
stark beharrenden Kräfte des Etablierten 
durchsetzen. Zielführender ist es trotzdem, 

zumindest im Geiste, den alten Pfaden schon 
heute endgültig den Rücken zu kehren und 
ernsthaft über Alternativen nachzudenken. 
Damit geraten jedoch grundlegende 
Gestaltungsprinzipien unserer ölabhängigen, 
ressourcenintensiven Konsumgesellschaft in 
den Blickwinkel. Alternativen würden eines 
echten Zivilisationswechsels bedürfen. Wir 
haben uns in vorherigen Ausgaben der SoliTAT 
schon intensiv mit dem Buen Vivir beschäftigt. 
Geht es um gesellschaftlich-politische 
Konzepte für ein „gutes Leben“, wird immer 
wieder auch Bhutan als Alternativmodell 
für eine solche „neue Zivilisation“ genannt. 

„Glück“ von oben verordnet?

„Im toten Winkel von Finanz- und 
Wirtschaftsströmen“ (Spiegel, 25.01.2010) 
verfolgt das, bis Mitte des 20. Jahrhunderts 
völlig isolierte, Bhutan während der letzten 
Jahrzehnte bewusst einen anderen 
Entwicklungspfad. Der vom König eingeleitete 
Übergang von einer absoluten zu einer 
konstitutionellen Monarchie im Jahr 2008 
machte Bhutan neben Ecuador zum einzigen 
Staat, der eine nicht wachstumsorientierte 
Wirtschaftspolitik in der Verfassung verankert 
hat. Der Begriff des „Bruttonationalglücks“ 
wurde in den 70er Jahren vom damaligen 
bhutanesischen König geprägt. Die Regierung 
hat die Aufgabe, Rahmenbedingungen 
für das Glück ihrer BürgerInnen auf vier 
Ebenen zu schaffen: (1) die Förderung 
einer sozial gerechten Gesellschafts- und 
Wirtschaftsentwicklung, (2) die Bewahrung 
und Förderung kultureller Werte, (3) der 
Schutz der Umwelt und (4) gute Regierungs- 
und Verwaltungsstrukturen, die dezentralisiert 
und partizipatorisch angelegt sein sollen. Als 
Gegenentwurf zur westlichen Fixiertheit auf 
das Wachstum des Bruttonationalprodukts 
als Indikator für Wohlstand sollte das Ziel 
der Maximierung des Bruttonationalglücks 
der Politik eine andere Zielgröße vorgeben. 
Dafür wurde sogar ein eigenes Ministerium 
geschaffen. Statt Wachstum um jeden Preis 
zu fördern, soll das gesamte staatliche 
Handeln und damit auch alle öffentlichen 
Investitionen, daran gemessen werden, 
ob sie dem Allgemeinwohl dienlich ist. 

Es handelt sich also nicht mehr (nur) 
um eine paternalistische Erfindung der 
bhutanesischen Elite, die ihren Untergebenen 
vorgibt, was sie für ihr Glück zu wollen 
haben, sondern dieses Konzept umfasst 
ganz konkrete Ziele, die neuerdings auch 
wissenschaftlich fundiert werden. So wurde 

2010 eine groß angelegte empirische 
Studie abgeschlossen, um anhand des 
so erstellten „Gross National Happiness 
Index“ das tatsächliche physische, geistige 
und psychische Wohlbefinden und die 
Lebensqualität der BhutanesInnen zu 
erfassen und davon ausgehend die 
politischen Prioritäten festzulegen.

Komplementarität von Staat - 
Gemeinschaft - Individuum
Spannend ist auch, dass das zugrunde 
liegende Verständnis des Verhältnisses von 
Staat – Zivilgesellschaft – Individuum sich 
von der westlichen Konzeption des Staates, 
als durch Individuen legitimierte Steuerungs- 
und Servicestruktur unterscheidet: um 
Lebensstandard und Wohlbefinden zu 
erhöhen, können und müssen Individuen, 
Gemeinschaften und die Regierung 
gleichermaßen beitragen. Der seit August 
2013 amtierende Premierminister Tshering 
Tobgay hat sich, durchaus im Einklang 
mit diesem subsidiären Politikverständnis, 
öffentlich dazu bekannt, auf politischer 
Ebene vor allem eine stärkere soziale, 
wirtschaftliche und politische Öffnung 
voranzutreiben und sich auf die Erhöhung des 
Lebensstandards, besonders in ländlichen 
Regionen, sowie auf die Bekämpfung der 
hohen Jugendarbeitslosigkeit und Korruption 
zu konzentrieren. Man darf hoffen, dass sich 
so eine „sanfte Transformation“ umsetzen 
lässt, die es erlaubt, den Lebensstandard der 
BhutanesInnen zu erhöhen, ohne die anderen 
Dimensionen zu vernachlässigen. Denn 
im Gegensatz zu den ÖsterreicherInnen, 
deren Lebensstil 2,4 Planeten brauchen 
würde, wenn die ganze Weltbevölkerung 
so lebte, kommen die BhutanesInnen 
aktuell mit einem halben Planeten aus. 
Was können wir also von Bhutan lernen? 
Direkt übertragen lässt sich die bhutanesische 
Staatskonzeption sicher nicht. Wir sind eine 
weitgehend liberale Gesellschaftsordnung 
gewohnt und tun uns schwer mit 
paternalistischer „Bevormundung“. So ist 
es hierzulande sicher nicht wünschenswert, 
das Tragen traditioneller Kleidung zum Erhalt 
der kulturellen Traditionen zu gebieten. 

Und doch kann das bhutanesische 
Beispiel Mut machen, endlich darüber 
nachzudenken, wie Wohlstand und 
Wohlbefinden ohne ständige Steigerung 
der Güterproduktion möglich sein können – 
Alternativen dürfen nicht mehr länger nur in 
der Nische diskutiert und belächelt werden. 
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Bhutan: 
Bruttonationalglück
 
eine andere Variante der Suche 
nach dem „guten Leben“

von Elisabeth Buchner Pressefoto zum Film „WHAT HAPPIENESS IS“ 
Mehr Infos unter www.whathappieness is.at
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Nachhaltigkeit gescheitert! Was folgt nun?
Bedeutungswirrwarr bringt uns nicht weiter…

von Hans Eder

Als Hans Carlo von Carlowitz 
vor genau 300 Jahren den 
Begriff „Nachhaltigkeit“ erstmals 
geprägt hatte, begleiteten ihn 
sicherlich die besten Absichten 
der „Dauerhaftigkeit“, konkret 
im Bereich der Forstwirtschaft. 
Und es stimmt: was wäre das für 
eine Forstwirtschaft, wenn sie 
nicht nachhaltig wäre: Kahlschlag 
wäre die Folge, Verkarstung, 
Verwüstung… wir kennen das. 
So weit so gut - da kann nichts 
dagegen gesagt werden... 
Weil der Begriff so „überzeugend“ und evident 
war, wurde er von der UNO genau vor 30 
Jahren aufgegriffen und 1987 bemühte sich 
die damalige norwegische Ministerpräsidentin 
Gro Harlem Brundtland um eine 
Konkretisierung und Kontextualisierung im 
Zusammenhang mit einer Neuformulierung 
der Entwicklungspolitik: die „nachhaltige 
Entwicklungspolitik“ wurde geboren. Vor 
20 Jahren (1992) wurde die Nachhaltigkeit 
dann im Sinne eines „Überlebensplans der 
Menschheit“ salonfähig.

Die Inflation der Nachhaltigkeit
Inzwischen hat sich der Begriff, verdächtig oft, 
quasi inflationär, verbreitet. Jede Regierung 
der Welt, die UNO mit eingeschlossen, die 
EU sowieso, wie auch die österreichische 
Regierung ist „nachhaltig“, sogar die 
Salzburger Landesregierung handelte 
„nachhaltig“. Es gibt praktisch keinen Bereich 
der Gesellschaft, inklusive der globalen 
Wirtschaftsplayer, die nicht in irgendeiner 
Form als nachhaltig bezeichnet werden. Jeder 
Betrieb, sogar der Schweizer Megakonzern 

„Glencore“, der größte der Welt, wenn es 
um Handel und nun auch Produktion von 
Mineralien geht. Wen kümmert es, dass 
dieser Konzern in Bolivien tausende von 
Quadratmetern Boden und damit auch 
Futtermittel und Wasser verseucht? Hier in 
Europa schreiben sie sich „Nachhaltigkeit“ 
auf die Fahnen. Das gleiche gilt für andere 
Vorzeigebetriebe mit Umwelt-Nachhaltigkeits-
Zertifikaten, auch wenn sie in Indien de facto 
für den frühzeitigen Tod von Tausenden von 
ArbeiterInnen verantwortlich sind. 

Bei näherer Betrachtung wird klar, warum 
dieser „Konsensbegriff“ inzwischen 
nichtssagend, zahnlos, strukturkonservativ 
und kein synonym für Zukunftsfähigkeit 
geworden ist. Inkonsistent wird dieser 
Begriff von den Einen als ein Ziel, für die 
Anderen als ein Prinzip und von wiederum 
Andere als eine Strategie verwendet. 
Das ist die bewusst herbeigeführte 
semantische Begriffsverwirrung, die aber 
keinen Widerstand erzeugt, weil sich alle 
das Ihre davon abschneiden können. 
Alle sind irgendwie Teil des Drei-Säulen-
Modells der Nachhaltigkeit: wirtschaftliche, 
ökologische und soziale Nachhaltigkeit. 
Damit wird möglich, dass es, zumindest in 
der Werbung, bereits „nachhaltige Bienen“ 
gibt. Erforderlich ist eine Entmythologisierung 
des Begriffs. Verlassen sollten wir uns 
dabei aber nicht auf die UNO, die bei ihrer 
diesjährigen Vollversammlung wiederum die 
„Nachhaltigkeit“ ins Zentrum der Fortsetzung 
der „Milleniumsziele“ gerückt hat. Die (Miss)
Erfolge sind absehbar. 

Umfassendes Gemeinwohl an 
Stelle von Nachhaltigkeit
Wir plädieren hingegen für zweierlei: für eine 
klare, scharfe Neudefinition und mehr noch: 
für eine Ablöse dieses Begriffs. Was soll ihm 

folgen? Klar, das ist die Herausforderung, 
denn die Kritik allein schafft noch nichts 
positiv Neues; die Negation ist noch keine 
Affirmation, keine Bejahung des Anderen – 
als dessen „was zu tun ist“ (I. Kant). 

Was zu „tun“ ist, ist die Welt-Entwicklung 
als ein „offenes historisches Projekt“, 
als einen offenen Geschichtsentwurf, zu 
verstehen. Die Perspektive ist unserer 
Überzeugung nach das „Bonum Comune“ 
als „umfassendes Gemeinwohl“, welches 
nicht mit strukturkonservativen Zielen, 
Prinzipien & Strategien erreicht werden 
kann!!! Das zu bewirken, obliegt vor allem der 
Zivilgesellschaft, da die Regierenden daran 
offensichtlich gescheitert sind. Es geht um die 
Wiedererlangung des Handlungsspielraums, 
der eine dann sicher auch gravierende 
Veränderung in Staat und Gesellschaft 
bewirken kann. Denn die Vernunft der 
Menschen, ihre Kreativität, Solidarität und 
Kooperationsbereitschaft beim Aufbau 
des Neuen, noch nicht Bekannten sollte 
nicht unterschätzt werden. Perspektivisch 
gedacht geht es in der Tat um eine neue 
Zivilisationsvariante – und nicht um die 
nachhaltige Fortschreibung des Bekannten, 
welches für viele wenig Anderes als eine 
Kriegserfahrung ist (siehe Jean Ziegler).
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Negative Globalisierung: Gensojafelder in Boliven soweit das Auge reicht

Probeentnahme von durch den Berg-
bau in Boliven kontaminiertem Wasser.



Seite 4AnalyseSOLITAT 59  / MÄRZ 2011 

David gegen Goliath
Kleinstrukturierte ökologische Agrikultur versus Neue Grüne Revolution mit Gentechnik: 
das Beispiel Soja (das uns alle angeht)

von Hans Eder

Seite 4        Kooperationen

Gentechnik von multinationalen Agrokonzernen wie Monsanto - auch in Bolivien!
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Wir starten mit einer einmotorigen 
Cessna am Flughafen von Santa 
Cruz in Richtung Osten: Eine 
Stunde lang sehen wir unter uns, 
soweit das Auge reicht, nur eine 
einzige „Kultur“pflanze: Soja. 
Unvorstellbar? Ja, aber es ist 
Realität. 36% der land​wirtschaftlich 
genutzten Fläche in Bolivien wer-
den inzwischen mit Soja bestellt, 
98% davon ist gentechnisch 
verändert. Aber wofür? 
Die Regierung Evo Morales sprach bei der 
Verabschiedung des Gentechnik-Gesetzes 
im August 2010 von „Ernährungssicherheit“. 
Dies ist freilich eine Irreführung, ebenso wie 
die Vorstellung, Gentechnik-Soja würde den 
Pestizideinsatz reduzieren. Wer die Rhetorik 
über die PachaMama des Präsidenten Evo 
Morales verfolgt, kann sich nicht vorstellen, 
dass der Prozentsatz an gentechnisch 
verändertem Soja in den sechs Jahren seiner 
Regierung von 45% auf 98% gestiegen 
ist. Die tatsächlichen Gründe sind evident: 
Die Regierung Evo Morales will sich die 
Großgrundbesitzer der „Media Luna“ (Ost-
Bolivien) durch entsprechend günstige 
Rahmenbedingungen und Förderungen, 
wie beispielsweise weiche Kredite, vom 
Hals halten. Das System wird ergänzt durch 
Investoren und Technologie aus Brasilien, 
Argentinien und von den Mennoniten. 

Wo nun landet dieses bolivianische Soja? 
Der Großteil davon ist für die internationale 
Agroindustrie als Futtermittel bestimmt. 
Gefüttert werden damit beispielsweise die 
Schweine, die dann in den Schlachthöfen 
und Fleischfabriken des Herrn Tönnies 

(Aufsichtsratsvorsitzender von Schalke 
04) landen. Er rühmt sich, inzwischen 15 
Millionen Schweine zu verarbeiten – im Jahr!

Gemeinsam mit PROBIOMA 
gegen die Gentechnik-Walze
In Santa Cruz wächst aber auch der 
Widerstand und es werden, koordiniert von 
PROBIOMA, einer Partnerorganisation von 

INTERSOL, Alternativen entwickelt. Das uns 
vorgelegte Kooperationsvorhaben umfasst 
mehrere Säulen: Kritik und Opposition  ge- 
gen  die Gentechnik-Walze – und  für  die 
Re-Produktion des noch nicht gentechnisch 
veränderten Sojas (sowie teilweise auch 
Reis und Mais). Aufgeben? Fehlanzeige. 
Der Kampf hat erst begonnen. Probioma 
hat dafür vor allem mit KleinbäuerInnen 
nördlich und westlich von Santa Cruz eine 
Allianz gebildet. Ziel ist nicht nur, die „Semilla 
nativa“ (Urformen des Soja) zu erhalten, 
sondern generell die Multifunktionalität 
des Agrarsektors mit konsequenter 
Fruchtfolge zu stärken. Das gentechnisch 
nicht veränderte Soja-Saatgut soll dann 
zertifiziert und massiv angebaut werden. 

Beabsichtigt ist dann, dass dieses 
Gentechnik-freie Soja selber verarbeitet 
und beispielsweise der Regierung für ihr 
Ernährungsprogramm „Vaso de Leche“ (das 
nicht auf Milch beschränkt ist) anzubieten. 
Darüber hinaus sollen diverse Sojaprodukte 
auf dem freien Markt und in Spezialgeschäften 
angeboten werden. Gedacht ist auch an 
einen selektiven Export – sogar nach 
Österreich, um hier mehrere Varianten in 
Produktion zu bringen. Wir möchten auch 
mit der Arche Noah in Verbindung treten. 

Ein historisches Vorhaben

Wir hoffen für dieses anspruchsvolle, 
„historische“ Vorhaben auf viele PartnerInnen: 
Einzelpersonen, BiobäuerInnen, den 
Bio-Austria-Verband, das Deutsche  Agrar-
bündnis / Arbeitsgemeinschaft Bäuerliche 
Landwirtschaft, Eine Welt-Gruppen, 
ExpertInnen. Der Finanzbedarf beträgt für 
die nächsten drei Jahre circa 20.000 Euro.

D i e  b o l i v i a n i s c h e  O r g a n i s a -
t i o n  P R O B I O M A / P r o b i o t e c 
i s t  a u c h  u n s e r e  P a r t n e r i n 
b e i  d e r  Ö k o l o g i s i e r u n g  d e r 
A g r o i n d u s t r i e  i n  E l  S a l v a -
d o r .  K o n k r e t  g e h t  e s  u m  d e n 
E r s a t z  a g g r e s s i v e r  P f l a n -
z e n s c h u t z m i t t e l ,  d i e  h a u p t -
v e r a n t w o r t l i c h  s i n d  f ü r  d i e 
K r a n k h e i t s -  u n d  To d e s f ä l l e 
d u r c h  N i e r e n i n s u f f i z i e n z .  D i e 
B i o P e s t i z i d e  k ö n n e n  z w a r 
d e n  G r o ß g r u n d b e s i t z  n i c h t 
b e s e i t i g e n ,  z u m i n d e s t  a b e r 
v e r w e i s e n  d i e  e i n g e s e t z t e n 
M i t t e l  a u f  e i n e  Tr e n d w e n d e 
R i c h t u n g  „ Ö k o l o g i s i e r u n g “  - 
a l s  p o l i t i s c h e m  K o n s e n s .

PROBIOMA im Kampf gegen gen-
technisch veränderten Soja.
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Eine ständige zentrale Frage für 
die Solidaritätsarbeit, natürlich 
nicht nur bei INTERSOL, ist 
die nach der Art und Weise der 
Vermittlung von Inhalten und 
Themen. Wie kann man Menschen 
die vielleicht (noch) nicht vom 
Solidaritätsgedanken „gepackt“  
sind, begeistern, informieren und 
natürlich im besten Fall frei nach 
Robert Jungk „zu Beteiligten“ 
machen? Zweifellos gibt es auf 
diese Frage viele Antworten, wir 
haben uns in diesem Sommer für 
die folgende Variante entschieden. 

INTERSOL engagiert sich seit vielen 
Jahren stark im Bereich der Solarenergie. 
Gemeinsam mit unseren PartnerInnen 
vom CSO - Complejo Solar Oruro 
fördern wir den Einsatz dezentraler 
Solartechnologie im andinen Hochland 
Boliviens. Die Arbeit des CSO trägt direkt 
zur Verbesserung der Lebensumstände  
gerade in nichtelektrifizierten Dörfern bei. 

Um diese wichtige Arbeit und die 
zugrunde liegende Solartechnik auch 
hier sichtbar(er) zu machen, gab es 
diesen Sommer eine ganze Reihe von 
Informations- und Solarkochaktionen im 
Land Salzburg und dem angrenzenden 
bayrischen Grenzraum. In Zukunft wird es 
nämlich mit unseren NachbarInnen nicht 
nur in Punkto Solartechnologie sondern 
vor allem auch im gemeinsamen Kampf 
gegen die Gentechnikwalze in Bolivien 
verstärkte Kooperationen geben. Das starke 
Engagement vieler AkteurInnen vor Ort für 
gentechnikfreie Landkreise und Regionen in 
Bayern sind ein wertvoller Ansatz und Quelle 
von Erfahrungen für die Interregionalisierung 
der Thematik. Erste Grundsteine der 
Zusammenarbeit wurden bereits  gelegt! 

Solidarität, Klimaschutz und 
Affirmation beginnen im 
Kochtopf!
In welchem Ausmaß, die in der Volks- und 
Betriebswirtschaftslehre häufig gepriesene 
„Konsumentensouveränität“ tatsächlich die 
Weltmärkte beeinflusst, sei dahingestellt. 
Fakt ist aber, dass gezielter und kritischer 
Konsum, gerade bei „Lebens-Mitteln“ 
einen wichtigen Motor für die Entwicklung 
eines kritischen Bewusstsein und die 
Solidarisierung mit anderen Weltregionen 
darstellt. So wurden die indischen (und somit 
auch traditionell fleischfreien) Reiscurrys bei 
den Solar Cooking-Events ausschließlich mit 
Biogemüse von regionalen BiobäuerInnen 
und fairen Produkten der EZA bzw. aus dem 
Weltladen zubereitet - was anderes kommt 
uns nicht in den Solarkochtopf! Warum wir 
uns für Bio(inter)regionalismus und (echten) 
fairen Handel jenseits vom fairwashing-
Trend vieler großer Unternehmen stark 
machen, liegt auf der Hand. Aber auch der 
Fleischverzicht stellt eine wichtige moralische 
und konsumkritische Komponente dar!

Warum? Nicht nur in der Kultur des INTERSOL-
Partnerlandes Indien sondern auch im indigen 
bolivianischen Konzept der Pacha Mama 
(Mutter Erde) sind Tiere weit mehr als bloße 
Konsumgüter. Im indigenen Kontext sind 
sie als unsere Mitgeschöpfe gleichwertiger 
Teil des Ganzen und mit Respekt zu 
behandeln. Fast schon zynisch erscheint da 
der Umstand, dass jene „Gentechnikwalze“, 
die über Bolivien rollt und dort den Boden 
von Pacha Mama und flächendeckend 
kleinbäuerliche Existenzen vernichtet, primär 
durch eine Ursache bedingt ist: den massiven 
Export von gentechnisch verändertem 
Soja für die westliche Massentierhaltung! 
Fleischverzicht und tierfreundlicher Konsum 
sind somit nicht nur wichtige Aspekte des 
Klimaschutzes (Tierhaltung ist weltweit einer 
der größten Emittenten von Klimagasen) 
sondern auch wichtige Konsumkritik!

Solartechnik hier, wie im andinen 
Hochland und in Indien!
Das wohl aufsehenerregendste Element 
der Veranstaltungen war natürlich die 
Verwendung des Solarkochers zur 
Zubereitung der Speisen. An manchen Tagen 
kamen wir kaum mehr zum Luftholen, weil 
uns BesucherInnen (zum Glück) mit Interesse 
und Anfragen zur Technik und Verwendung 
förmlich überrannten! Diese große 
Faszination von InteressentInnen und Presse 
aber letztendlich auch der Funktionsbeweis 
beim Probieren der Speisen, stellen einen 
wichtigen Brückenschlag zu unseren 
PartnerInnen im Süden dar. Informationen 
sind wichtige „Nahrung für den Kopf“ aber 
das direkte Erleben (anfassen, riechen und 
schmecken) also das Bedienen „aller“ Sinne 
ermöglichen eine Vertiefung der menschlichen 
Erfahrung mit so wichtigen Themen. Der 
Erlös aus dem Speisen- und Getränkeverkauf 
(übrigens gegen freiwillige Spende) dieser 
Veranstaltungsreihe geht zu 100% an den 
Complejo Solar Oruro. INTERSOL und 
der CSO bedanken sich auf diesem Wege 
ganz herzlich für die HelferInnen, das große 
Interesse, die spannenden Gespräche und 
natürlich auch für die Spendenbereitschaft!

Solarkoch- und Infoaktion am Salzburger 
Grünmarkt

Solidaritätsarbeit 
mit allen Sinnen 
erleben
Sommer, Sonne, Solarkochen!

von Matthias Wetzelhütter

M e h r  I n f o r m a t i o n e n  z u  d e n 
i n  d i e s e m  A r t i k e l  v o r k o m -
m e n d e n  K o o p e r a t i o n e n  u n d 
A k t i o n e n  v o n  I N T E R S O L  f i n -
d e n  s i e  a u f  w w w. i n t e r s o l . a t

        Kooperationen
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Am Samstag, den 1. Juni 2013 
lud INTERSOL zur 6. Salzburger 
Solartagung ins Haus Corso. Viele 
sind der Einladung gefolgt, außer 
einer: die SONNE hat sich den 
ganzen Tag nicht gezeigt, stand 
dieser doch - sowie auch die beiden 
darauffolgenden Tage - wegen 
der extrem starken Regengüsse 
ganz im Zeichen des diesjährigen 
Hochwasser-Ereignisses! 
ExpertInnen im Bereich der Solartechnologie, 
die schon eine lange freundschaftliche 
Zusammenarbeit mit INTERSOL verbindet, 
informierten an diesem Nachmittag über den 
neuen Stand der Entwicklungen betreffend 
all jener Solarkomponenten, die über den 
Complejo Solar Oruro im bolivianischen 
Hochland zum Einsatz kommen: Kocher, 
Lampen, Radios und solare Ladegeräte 
für Akkus, Mobiltelefone und Laptops.
 

Dieter Seifert aus Neuötting, Entwickler 
des Solarkochers und gefragter Referent 
auf internationalen Konferenzen zum 
Thema Armutsbekämpfung und Klimaschutz 
eröffnete die Tagung mit seinem 
Impulsvortrag über die friedenstiftende 
Wirkung der Solartechnologie. In einer 
Welt, in der heute Ressourcen immer 
knapper, der Energiehunger jedoch immer 
größer wird, sind kriegerische Konflikte 
vorprogrammiert. Hier kann die Nutzung der 
Sonnenenergie, die unbegrenzt ist, gerade in 

kleinen lokalen und regionalen „Systemen“ 
wie Familien, Dorfgemeinschaften, 
(landwirtschaftlichen) Genossenschaften etc. 
aus der Abhängigkeit von herkömmlichen 
Energiequellen befreien und dringende 
Probleme lösen, die auf die unzureichende 
Versorgung mit Energie (z.B. Elektrizität, 
Öl, Brennholz) zurückzuführen sind.
 

Joss Huber, Inhaber der Firma Ambros 
Huber Maschinen- und Werkzeugbau aus 
Halfing, ist selbst am Produktionsprozess 
der Solarlampe „A-Light S“ beteiligt und 
koordiniert die Herstellung der Komponenten 
für die Lampe und das Zubehör. Er informierte 
anschaulich über weiterentwickelte Details an 
Lampe und Ladesets. Neu ist z.B. die 100%ige 
Abdichtung der „A-Light S“, welche nun auch 
den Anforderungen der Fischerfamilien 
rund um den Uru-See besser entspricht

Sigi Popp aus Freilassing und Alfred 
Brendler aus Wasserburg, beide über ihre 
(frühere)Tätigkeit als Berufsschullehrer 
eingebunden in die Entwicklung der 
Solarlampe und v.a. der Lademodule und 
Ladesets berichteten über die ausbaufähigen 
Ladeoptionen für mehrere Lampen 
gleichzeitig sowie auch für Notebooks.
 

Hans Eder von INTERSOL gab 
abschließend einen Einblick in die Arbeit 
des Complejo Solar Oruro, der – auch mit 
personeller Unterstützung österreichischer 
Zivilersatzdiener – den Vertrieb und Einsatz 
der Solarprodukte sowie die Schulung 
der DorfbewohnerInnen koordiniert. 

Imma Seifert hat die Veranstaltung mit 
den konkurrenzlosen Produkten aus ihrer 
Solarküche mehr als aufgewertet! Sie 
verwöhnte uns an diesem regennassen 
Tag mit Brot, Aufstrichen sowie leckeren 
Torten und Kuchen, die sie alle selbst 
mit ihrem Solarkocher zubereitet 
hat, als die Sonne noch schien. 

Seite 6         Information

Sonnige Aussichten:
Die INTERSOL- Solartagung 2013
von Birgit Almhofer
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BesucherInnen der Solartagung 2013 und INTERSOL-Team/Vorstand mit Solarkocher und Solarlampe

Von Imma Seifert auf dem Solarkocher 
gebackeneTorte

Joss Huber bei der Präsentation der 
Solarlampe „A-Light S“.
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Ob mir mein Praktikum gefalle, 
was meine Aufgaben seien und 
ob ich etwas verdiene, wurde ich 
diesen Sommer häufig gefragt. 
Die interessantere Frage, warum 
ich mich entschied, bei INTERSOL 
mitzuarbeiten, stellten dagegen 
nur jene, die selbst im Verein aktiv 
sind  - das erste Mal im Rahmen 
eines Bewerbungsgesprächs vor 
zwei Jahren. 

Viele meiner ursprünglichen Motivationen 
bei INTERSOL mitzuwirken, sind geblieben, 
andere sind dazugekommen. Mein Beitrag 
ist ein Versuch, die Frage aus heutiger 
Perspektive zu beantworten. 

Im Frühling führte mich ein Interviewtermin 
zurück ins INTERSOL-Büro, wo ich  vorletzten 
Sommer bereits ein Praktikum gemacht 
hatte. Bei Cafecito und Gesprächen über 
aktuelle Vereinsangelegenheiten überkam 
mich bald die Lust, wieder bei INTERSOL 
mitzuarbeiten. Ursprünglich suchte ich als 
Studentin der Kultur- und Sozialanthropologie 
und der Romanistik/ Spanisch nach einem 
Praktikum, in welchem ich meinen Interessen 
aus beiden Bereichen nachgehen konnte und 
stieß dabei auf die INTERSOL-Website. 
Zum einen fand ich die konkreten 
Tätigkeitsfelder INTERSOLs sehr 
ansprechend. Entscheidend war für mich 
allerdings, dass ich mich mit der Philosophie 
des Vereins identifizieren konnte. Im Rahmen 
meines Studiums gelange ich zunehmend zu 
einem kritischen Umgang mit Begriffen und 
Konzepten - wie beispielsweise „Entwicklung“ 
und damit verbundenen Vorstellungen von 
„Entwicklungshilfe“ - und lege daher großen 
Wert auf den reflektierten Zugang INTERSOLs 
zu  solchen Begrifflichkeiten. Anstelle von 
Entwicklung und Hilfe, spreche ich – wohl 

auch im Sinne INTERSOLs - lieber von 
Gerechtigkeit, Solidarität & Kooperation auf 
Augenhöhe. Anstelle von Entwicklungshilfe 
für eine wie auch immer beschriebene „Dritte 
Welt“ tritt hier das Bewusstsein, dass wir in 
EINER Welt leben, dass beispielsweise die 
Armut von BergarbeiterInnen in Bolivien 
eben kein Ausdruck von Unterentwicklung, 
sondern von Strukturen ist, in welche auch 
wir, beispielsweise als KonsumentInnen,  
eingebunden sind.

Dass die Kritik an vorherrschenden 
Zuständen alleine jedoch weder befriedigend 
noch ausreichend ist, war einer der Gründe, 
die mich zu INTERSOL führten – hier wird 
Reflektion mit Aktion verbunden und ich 
hatte die Möglichkeit, meine im Studium 
erworbenen Fähigkeiten sinnvoll einzusetzen. 
 Meine Annahme, dass INTERSOL gute und 
wichtige Arbeit leistet, wurde in den letzten 
zwei Jahren zur Überzeugung. Darüber 
hinaus möchte ich mich aber auch für das 
Engagement, die Offenheit und Herzlichkeit 
aller MitarbeiterInnen, die ich in den letzten 
zwei Jahren  kennenlernen durfte, bedanken 
– auch diese positive Arbeitsatmosphäre 
hat mich dazu motiviert, diesen Sommer 
ein zweites Mal im Büro mitzuarbeiten und 
so hoffentlich einen kleinen Beitrag zu den 
großen Vorhaben INTERSOLs zu leisten. 
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Mein Praktikum bei INTERSOL
von Simone Arnold

Global Solidarity 2013
von Birgit Almhofer

Auch heuer hat INTERSOL mit 
Unterstützung des Salzburger 
Bildungswerks wieder die Schul-
aktion „Global Solidarity – Jugend 
übernimmt Verantwortung“ 
erfolgreich durchgeführt. 

Schulen aus Stadt und Land Salzburg 
sowie aus Oberösterreich haben daran 
teilgenommen und ein kräftiges Zeichen der 
Solidarität mit Menschen in Indien – welches 
heuer als Schwerpunktland gewählt wurde 
- gesetzt, die am Rande der Gesellschaft 
leben. 

Im Vorfeld der Aktivitäten wurden von 
INTERSOL Workshops und Informations-
Veranstaltungen an diversen Schulen 
durchgeführt, wobei der Fokus besonders 
auf zwei indische KooperationspartnerInnen 
gelegt wurde: zum Einen Jana Jagaran 
im indischen Bundesstaat Karnataka, zum 
Anderen Maher in Pune, Maharastra. 

In den Workshops wurde anfangs auf die 
Situation der indischen Bevölkerung im 
Allgemeinen – Bevölkerungswachstum, 
politische und wirtschaftliche Gegebenheiten, 
historische Entwicklung, Situation der 
Mädchen und Frauen, Kastenwesen, Völker 
und ihre Lebensweisen, Religion etc. – 
eingegangen. Im Anschluss – und das war 
natürlich viel spannender! - standen jedoch 
die Lebensbedingungen und tagtäglichen 
Herausforderungen der Menschen, wie 
sie sich heute darstellen, im Vordergrund. 
INTERSOL hat am Beispiel der beiden 
oben genannten Kooperationen aufgezeigt, 
wie wirksam gemeinsam umgesetzte 
Maßnahmen – so z.B. der Einsatz 
alternativer Energieformen, Stärkung der 
Organisation von Selbsthilfegruppen oder 
spezielle Bildungsangebote für Mädchen 

- eine Verbesserung der Lebensumstände 
herbeiführen können. 

Rund 150 Schülerinnen und Schüler haben 
sodann freiwillig und engagiert während 
der letzten beiden Schulwochen vor dem 
Sommer ihre Arbeitskraft in privaten und 
öffentlichen Betrieben (oder auch auf dem 
Schulhof – siehe Foto!) zur Verfügung gestellt 
und die finanzielle Entschädigung an „Global 
Solidarity“ gespendet. Und das Ergebnis 
kann sich sehen lassen: Ca. € 5.500,- können 
somit für unsere ProjektpartnerInnen in 
Indien bereitgestellt werden, ein Betrag, der 
dort, wo er ankommt, Vieles zum Positiven 
wenden kann! Ein herzliches Dankeschön an 
dieser Stelle gilt besonders auch den vielen 
engagierten LehrerInnen, die sich nun schon 
seit vielen Jahren für die Durchführung von 
Global Solidarity an ihren Schulen einsetzen!  

I n f o r m a t i o n e n  z u  G l o b a l  S o -
l i d a r i t y  u n d  u n s e r e n  i n d i -
s c h e n  K o o p e r a t i o n s p a r t n e r n 
a u f  w w w. i n t e r s o l . a t

Schülerin im Einsatz für Global Solidairty
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Daniel Sperl: Der radelnde INTERSOL Botschafter
Mit dem Rad tausende Kilometer in 7 Monaten von Chile über Argentinien und Bolivien 
nach Peru zu fahren und dabei als radelnder INTERSOL Botschafter Solartechnik in 
ländlichen Gegenden zu präsentieren, INTERSOL-Kooperationen in Bolivien zu besuchen, 
und diese Reise dann auch noch mit einem Spendenprogramm (Kilometerspenden!) 
für Kooperationen in Bolivien zu verbinden - Daniel schafft genau diese unglaubliche 
Leistung. Daniel´s Reiseblog und Informationen; wie sie ihn bei diesem Unterfangen 
unterstützen können finden Sie unter www.intersol.at/ /aktionen/daniel-sperls-blog/

    TERMINE IM WINTER

25.11. 2013 
19:00 Uhr
Petersbrunnhof
Zugallistraße 12, 
5020 Salzburg

18.11. - 05.12.2013 
Universität Salzburg 

06.12. - 08.12.2013
Am Alten Markt
5020 Salzburg

Nov./Dez. 2013
Imbergstraße 2
5020 Salzburg

Auftakt der Veranstaltungsreihe „Wanderung der 
Kulturpflanzen“ (mit Dr. Josef Heringer)
Am Beispiel wichtiger europäischer Kulturpflanzen soll gezeigt werden, dass kulturelle Leistungen 
historisch vielfach von Völkern aus dem sogenannten „unterentwickelten“ Süden stammen. Diese 
historische Analyse wird durch eine aktuelle politisch-gesellschaftliche Perspektive ergänzt. 
Eine Veranstaltung des Salzburger Bildungswerks (Arbeitskreis „Gemeinde und eine Welt“) ge-
meinsam mit INTERSOL und der Salzburger Volkskultur

Personaleinsätze über INTERSOL
Informationsveranstaltung über die Möglichkeit von Personaleinsätzen mit INTERSOL im Ausland 
(Zivilersatzdienst, Praktika, ExpertInneneinsätze etc.) Genaue Terminierung noch offen. Infos in 
Kürze über den Newsletter, Facebook oder auf www.intersol.at

Entwicklungspolitische Hochschulwochen
Fokus INDIEN – zwischen Tradition und Moderne. In Vorträgen, Diskussionen, Seminaren und 
Filmen sollen Potenziale und Herausforderungen Indiens erörtert werden. Für INTERSOL dabei 
sind Laura Magenau, Studentin der internationalen Entwicklung  (Vortrag: 02.12., 14 Uhr: Pan-
chayati Raj – ein Weg zu sozialer Gerechtigkeit?) und Elisabeth Buchner, Politologin und Indie-
nexpertin (Podiumsdiskussion: 28.10., 19:00 Uhr, Der „indische Tiger“ zwischen Tradition und 
Moderne). Nähere Info unter www.suedwindsalzburg.at

INTERSOL-Glühweinstand am Alten Markt
DIE Gelegenheit im Advent, sich bei einer heißen Tasse Glühwein oder Punsch und frisch zu-
bereiteten Speisen über die Kooperationen von INTERSOL zu informieren. Weiters gibt es eine 
kleine Auswahl an „fairen“ Geschenkideen aus unseren Partnerländern.

November 2013
Imbergstraße 2 
5020 Salzburg 

„Abkehr von der Entwicklung – hin zur Solidarität“
Vortrag und Diskussion mit INTERSOL Direktor Dr. Hans Eder. Genaue Terminierung noch offen. 
Infos in Kürze über den Newsletter, Facebook oder auf www.intersol.at

Dokumentation St. Johanner Friedenstage 2012
Die von INTERSOL-MitarbeiterInnen erstellte umfangreiche Dokumentation der St. 
Johanner Friedenstage 2012 zum Thema „Klimawandel und Welt(un)frieden“ steht 
ab sofort gratis auf unserer Website www.intersol.at zum Download bereit. Neben der 
Dokumentation gibt es zahlreiches Bonusmaterial wie Videos (z.B. die Festrede von 
Franz Alt ), ReferentInnenunterlagen und Vieles mehr. 


